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Mundart 

Hatschi! 
Woherder 
Pfnüsel l<ommt 
Kaum ist der Winter vorbei, lassen auch Pollen unsere Nasen triefen. 
Der Pfnüsel ist Schweizer Kulturgut-zumindest in unseren Mundarten. 

Haosruedl Kug~ 

Ja, «Gesundheit!,. - das hat man die­
sen Winterun1.ählige ~lale seinen nie• 
senden Kindern, Freunden, Kollegin­
nen und Zugnachbarn aufmunternd 
gewünscht. Horfentlich ohne Angst 
vor Ansteckung. Man will ja selbst 
nicht «malode„ werden, mit «Chnüt­
scher• die anderen er5chrecken und 
die Abfalleimer mit «fat<'nectliit ver­
stopfen - auch wenn unsere Mundart­
wörter viel frem1dlichcr klingen als die 
entsprechenden deutschen Wörter 
«abgematret», «Husten» und «Ta­
schentuch». 

Als Lul·a Hänni, einer unserer 
Lieblinge der Nation, mit Inhalations­
gerä1 vor der Nase und hochges1reck-
1em Daumen im November in den 50-

zialen Medien seine l>fnüsel-Kur 
demonstrierte, fieberten (das~gt man 
ausnahmswei~c auch auf Schweizer­
deutsch so) sdne ... ielcn Fans mit ihm 
mit. Denn die nahen Konzerte wolllc 
niemand verpassen-und lfanni unbe• 
ding1 auftreren. Sch!iesslich is1 er ja 
auch kein «Schnudergoofa, sondern 
ein ll-1usterknabe. Gan;i;anders als eine 
andere Schweizer Kultfigur, der anar­
chisc-he Lausbub( Franz alias Wrigley 
im Jugendbuchklassiker «Mein Name 
ist Eugen», woer mit seinem Pfadina­
men «Pfnüsel» gerufen wird. Was 
nichts anderes bedeutet als: Der Pfnü­
sel ist Schweizer Kulturgut. 

rfnlisel wird zur 
Ganzjahres-Plage 

Noch ehe wir den Winterpfnüse1 und 
die ihn verursachenden Rhinoviren be­
siegt haben, kündigt sich schon der 
nächste Plagegeist an. Wegen Jen flie­
genden Pollen 1ränen unsere Augen 
und «schnuddem» unsere Nasen. Aufs 
Wochenende hin kommen im ge~m­
ten Mittelland vor allem Hasel und Erle 
in ihre volle Blüte, im Westen kommt 
noch die t.schedazu. Der Frühling, frü· 
her nannte man diese Jahreneil man­
chenons als «Uustagio oder «Oustagg», 
quält die von Heuschnupfon Betroffe­
nen oft noch iirger ab der Winterpfnü­
sel: Der rfnüsel wird zur Ganijahres• 
plage. Denn später packt uns die Som­
mergrippe mit den Enteroviren. 

Aber woher kommen eigeJlfl ich alle 
diese Mundartbegriffe wie «Niiffa», 
«Croggen, «Struuch», «Rüümme», 
«Chnüiseher», «Pfnüscl»? Hinweise 

findet man neben regionalen Mundart· 
sammlungen auch vorbildlich und 
übersichtlich im «Dialäkt-Atla$, 1950 
bis heme», herausgegeben vQn einem 
Team um den Berner Uni-Professor 
und Spra('hforscher Adrian Lttman11, 
sowie im Schweizerdeu1schen Wörter­
buch, dem «Schweizerischen ldioti­
kon». Beide Standardwerke sind online 
frei zupnglich und eine Fundgrube für 
alle Mundartfans. 

Auff.illig dabei: Viele Wörter sind 
lautmalerisch entstanden, also dem 
Geräusch beim Husten oder Niesen 
oder Schneuzen nachempfunden. So 
sei «Pfnüsdio venvarn:l1 mi1 dem Wort 
«nieseni> und ahme den Laut beim 
Niesen nach, Enger sei diese Vcrbin· 
dungnochim Walliser Dialekt mit dem 
Begriff «Niilfa» hörbar. Auch das im 
Berner Oberland früher gebräuchliche 
«Chnütscher» für 1rockenen Husten 
kann man laudich hcrlciicn. Sprachfor­
scher Adrian Lecmann weist zudem 
auf den Ursprung vieler Begriffe im 
Mi1telhochdeutschen hin: «t>fo(lSCI» 
gehe auf «pfniusel,., «Schnupfe„ auf 
«snupe» zurück, das Wort «Khnüze» 
sogar auf das Althochdeutsche «snu­
zen,.. Ungeklärt ist die Herkunft des in 
der Südoslschweiz verwende1en ße· 
griffs «Struuch» für Schnupfen. Dass 
wirnns io der Schwei.t an der Nahtstel-
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le zweier Sprachregionen 
befinden, belegt das im 
Bemischen noch immer, 
aber seltener gebr:iuch­
lichc +<Rüümmc». Die­
ses ist vom französi­
schen «rhume» für Er• 
kältung abgetei1e1. Und 
im Wallis, so entnin1111t 
man demSchweizell$Chen 
Idiotikon, war der «Grog­
ger» ein Wort fürei.ncn «Hu~ 
ten mit ekelhaftem Auswurf,. -
der Ausdruck sei wahrscheinlich 
v,tjederum VQm französischen abgelei­
lct, nämlich von «croquer» (knir­
schende Z:ihnc). 

Soll man sich fürs Niesen 
enL«huldigen? 

Sprachforscherinnen und Mundarthis­
toriker sind aber offenbar nicht nur 
Worigierigc mi1 Ziih!gcrä1en und Ge<>­
grafiekar1en, die in alten Büchern stö­
bern. Sie verstehen sich gelcgem!ich 
auch als ethnologisch forschende Kul­
mrhistoriker. Das Team um Adrian 
Leemann, das den 11Dialäkt-Atlas» er• 
arbeitet hat, war in der Tradition frü­
herer Sprachforschendcn mit Frage­
bogen und Tonbandgeräten in allen 
Landesteilen der Demschschweiz 
unterwegs. 

verursachen den 
Winterplnüsel. Bild: Getty 
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Die Wissenschafter fragten nicht nur 
nach den gebräuchlichen Sprach ... arian• 
ten. Sondem interessienen sich auch 
für den Mentalitätswande!, fiirden Ge­
nerationen übergreifenden Umgangs· 
ton. So wollten sie etwa wi$$Cn, wer sich 
für das Niesen entschuldigt. Man ver­
mutet es wohl richtig: Die Generation 
der zwischen 1940 und 1960 Gebore· 
nen entschuldigt sich deutlich häufiger 
als jene, die zwischen 1985 und 2002 
auf die Wclr kamen. 

Wird das Mundartliche vom 
«Sehnupfe»verdrängt? 

Was auf den Mundankanen besonders 
auffall 1: Von den Befragungen v.-.ischen 
1939 urn:l 2020 gibt es deutliche Ver­
schiebungen. So sind das bernische 
«Rüümme„ und das WalliS{'"r «Niiffa» 
auf dem Rückzug, wohingegen im Nor• 
den das wn der demschen S1andard• 
sprache abgeleitete «Schnupfe» dem 
ehemals dominanten «Pfnüsel» immer 
stiirkere Konkurrenz macht. Sprechen 
wir also in zwanzig Jahren in der 
Deutschschweiz alle gleich? 

Mauhias Friedli \'Om Schweizeri­
Khen Idiotikon sagt dazu diplomatisch: 
«Ich hüte mich davor, solche Progno­
sen tu machen.» Ergibt Hinweise auf 
eine Emwarnung: Er gehe davon aus, 
dass das Wort «Schnupfe„zu wenigbo· 
denständig sei, als dass es sich weiter 
durchset1.en werde. Und beim «Pfnü­
sel» weise nichts darauf hin, dass 
« rfnüscl„ kleinere regionalsprachliche 
Ausdrücke gänzlich ~rdränge. 

Dass sich die Sprache wandelt, 
heisst nich1, dass regionale Ausdrücke 
aussterben. Adrian Leemann macht 
ein Bei~piel: "Es stimmt :r.war, dass 
das Wort <Rüüm{m)e> stark zurück­
geht. Es wird im Weslrn der Schweiz 
aber vor allem durch den Begriff 
•Sc.hnuderb verdrängl und nicht du.rch 
,f'fnü$el,.,. 

Sind aßOschweizerdeutsehe Mund­
arten ein heimeliger Ort sprachlicher 
Llcbcnswiirdigkciten w1d Verniedli· 
chungen ~ Man glaubt es gerne, aber sie 
s.ind es nicht immer. Inder historischen 
Sprachforschung stö»t man auch auf 
Grobheiten:Sotindet sich etwa 1904 in 
«Die Bauernstube. \Vochenblan zur 
Belehrung und Unterhaltung des Bau-

Heustrich aus (1910), Kunsthaus 
Basel.Bild:~1""9 

ernstandes» der derbe Ausdruck 
«Bluetschnuderi» - nicht etwa für 
harml05es Nasenbluten, sondern als 
Schimpf\'ovrl auf den ru!i&ischen Zaren. 
So vermerkt es das Schweizerdeu1sc-hc 
Wörterbuch, das Idiotikon. Inspiriert 
ist der Bcgrirfvon der Blu1erkrankheit, 
an der mehrere Mitglieder der Zaren• 
familie gelitten haben 

Wamm aber kann man Franz alias 
Wriglcy alias Pfniiscl in +;!".!ein Name 
ist Eugen» einen „Schnudcrgoof,. nen­
nen? Andreas Leemann erklärt, das 
Wort sei eine direkte Zusammenset­
zung aus den Dialektv,1örtem «Schnu• 
der» und «Goof». SprachgeM:hichtlich 
bezeichne «Schnuder» Nascn,;chleiin 
oder Rotz und St'"i bereits in a!ten ger­
manischen Texten belegr.. 

Was der Rotzbengel mit dem 
Schnudergoofgemein hat 

Das Grundwort «Goof» steht für 
«Kind» und wird in der Ostsehwei:t 
oft ncuiral verwende!, .. während es 
in anderen Regionen der Schweiz 
meist abwertend» gemeint sei, sagt 
Andreas Lcemann. 

..:In der Kombination entsteht ein 
s1ark abwert<'ndcr Ausdruck, der 
wörtlich <Rotzkind) bcdeu1ct und im 
Hochdeutschen den Begriffen ,Rott· 
bengel> oder ,Rmzlötfel, entspricht.,> 
Das Wort tcSchnuder» diene als cmo• 
tionaler Verstärk<'r für die negative 
Bedeutung von «Goof,._ Deshalb nut­
ze man den Begriff vor allem, um 
mit viel Ärger oder Verachtung ein un­
artiges, freche5 Kind zu beschreiben. 
Was nur wieder heisst; In unserer Kul­
tur sind sog:1.rSchnudergoofr liebens­
werte Kerle. 
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So~nesdie 
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